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besonders freundlich ZU mpfangen; „Es tut INIL außerordentlich
leid, daß ich nen nicht helfen kann, WIe würde N
TEe1NLLC. inNnussen sS1e entsprechende Bedingungen erfüllen  .6 In

olchen Fall erhielt der Beichtvater andernfags C111 CHrTrel-
ben „Ich anı Nnen VO  — Herzen, daß Sie freun  1C mıit

eCN, ich verspreche nen, les daran seizen, iclh:
In ELNEIN anderengeordne Verhältnisse komme.‘*

schrieb C111 olches Beichtkind, das hereıts unIzehn Te mıit
Mann zusammengelebt hatte „„Auf Ihr freundliches uUre-

den hın bın ıch bald arauf VO dem Mann we  o un: der liebe
ott ließ mich gleic. recht schönen Posten en. W i2
glücklich bın ıch jetzt!‘“ Eıiıne Lossprechung darf natürlich der
Priester nıcht e  en Aber INa  am} erteilt der Tau für eWwÖhn-
lich ıande e sich iNne solche den Rat, vael beten
und siıch möglıchst oft dem Mann verweisern, dıe Zahl
der Sunden vermındern Der Priester verspricht se1nerseill.  S,

V1E. beten werde Wo aber NUur gerınse Bindungen VOI-

handen sınd arbeiıte u} mıi{t em Nachdruck auf elNe TIren-
Nuns hın.

A Wwelı Personen sınd entweder ur standesamltlich oder iM

anderen Konfession verheiratet Eine katholische I rauung
WATE möglich aber der Mann weigert sich qGUMz entschieden GE *+
Ggen PeINe katholische Trauung In diesem Fall gibt ecSsS bekanntlıch
eın Rettungsmiüittel 'L der anatıo 1 radıce xber muß wieder
der Beichtvater helfen, viell ann Er hat naturlıch der FTauV
Z erklären, S16e, Ärgernis L vermeiden, dıe KOMMU-
103 ort empfangen mu S1e nicht bekannt ist W ill S1e€ aber
auch ort kommuni1izıeren, S11 bekannt 1st ann muß S1e ihre
Umgebung qauıfmerksam machen, daß ihre Ehe kırchlich geord-
net wurde. NSsSo wIird S1e gul Lun, füur den Fall ihres '1odes
rechtzeitig aufmerksam Z machen, S1E katholisch >]  S  ültig {n

heiratet Wäal, amıt S'1C katholisches Begräbni1s erhält
Wien OLVS Bogsrucker

itteillungen
Warum SO WwEeCnNIg weibliche rdensberufe? Der Tolgende Bel-

trag möchte dieser rage ellung nehmen, ohne irgend
jemand anzuklagen oder emand Vorwürfe machen Es kommt
ITr nicht darauf d} alle Gründe aufzuzählen, sondern 1Ur dar-
auf e1IN1SE Tatsachen festzustellen <e€M mochte ich damıt
andere anregen, uch ZUu dieser Frage Stellung bezrehen weiıl

e1nNn Problem ist das jeden katholischen Christen heutzutage
wegen muß da Wohl und Wehe vieler Frauenklöster davon
n  en Vielleicht Wird auch das 1ne und andere Frauen-



kloster dem einen und anderen Punkt mehr Beachtung schepken E
als dies In der Vergangenheit geschehen ist.

Ruf nachNachdem 11 In- un Ausland immer wıeder der
Weckung vermehrter weiblicher Ordensberufe ertönt, kann man
sich wirklich mıiıt Recht iragen: weni1g weibliche
Ordensberufe? Diese Ta| darf 'ber nıicht isolıert für sıch be-
trachtet werden, sondern mu miıt der anderen ra verbunden
werden: W arum wenig Sınn für den geistlichen Beruf uber-

up Dıe allgemeıinen Gründe, die iIna  w dort qufführen könnte,
gelten natürlich auch hier: Das Schwinden des christlichen
Opfergeıistes un: das laue relig1öse in vielen Familien, das
Unterlassen des Gebetes geistliche Berufe und das oft unsSseE-
rechte Kritis]eren un chimpfen :.Der den geistlichen an und
den Ordensstand uUuSW, Daneben qaber gıbt CS doch einige Gründe,
dıe, wenigstens vorwiegend, diıe weiblichen en betreffen. In
ler en he1l se]j’en ler einige wenige genannt.

Die starke Betonung des Ideals der christlichen Mutterwürde
rag sicher dazu bel, ın unseren jungen Mädchen eıne große
Meinung für das ehelose qa1s Ordensfrau aufkommen
SSenN. anze Pfarren und Jugendverbände führen seit TE
1imMmer  —{ wieder Einkehrtage un! besondere Kurse bDer die Schön-
eit un das eg der christlichen Mutterwürde urCc. In Pre-
digten, Vorträgen, Zeitschriften: wird immer wieder der 1C)}

heranwachsenden weiblichen Jugend qauf die Schönheıt der
Mutterwürde hingelenkt. Das ist Sewl sehr ut un! notwendig
und muß S SeIN. Aber nicht doch der oldene Mittelweg
beschrıtten werden: das eine tun un: das andere nicht lassen?
Wie wenig ort IHan nämlıch im Gegensatz dazu Vo ea! der
Jungfräulichkeit! Man wende doch icht ein, unseTrTe eıt brauche
gute Muüutter un habe keinen Sınn mehr für dieses Ideal Auch
ZUuU Zeit des hL. Paulus brauchte 1a gute Mütltter, un: sSeINeEe eit
stand sittlich sicher och einige tufen tiefer als WIT eute
Und och predigte un: qChrieb Paulus Sso  5 1 unsittlichen
Korinth von der Jungfräulichkeit (man vergleiche das Kapitel
1m ersten Korintherbrief!), Deswegen dürfen WIT auch heute nicht
davon schweıigen und 1Ur das ea der Mutter hervorkehren. Be-
zeichnend 1St übriıgens das Verzeichnis der Exerzıitıien, das der

Ignatianische Männerbund für das erstie albjahr 1949 heraus-
gégeben hat. Als Ehevorbereitungskurse zehn Veranstal-
tungen angegeben für Jungfrauen über das jungfräuliche ea
aber 1U  ; ZwWeIl. Wenn WITr nicht eın allmähliches Aussterben
SeTeT Frauenklöster er.  ıfuhren wollen, werden WIr bestimmtı!
wiıeder viel mehr, als In den etzten Jahren geschehen ist, uch
auf der anzel, 1 Beichtstuhl, In den Vereinen, In der Presse
uSWwW. VO!)] I1deal der Jungfräulichkeit reden und schreiben mÜSSenN.
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Eın eıterer TUn der wi]ederum außerhalb der Klöster 1egt,
Inas die Tatsache SEIN da ß WIT verschiedene Vereinigungen
haben, die ZUWALT das jungfräuliche ea verlangen aber nıcht für

Ich en da die St -Anna Schwestern, dıie
Sarner Schwestern, — verschiedene Caritasinstitutionen, IU
diese NCNNEN. Natürlich nauß C auch ; solche geben, das ıst
Sanz klar Aber für die Berufe den eigentlichen en sind S1e
nıcht förderlich Denn da ann £1Ne Jungfrau, die wirklichen
Sınn für das Jungfräuliche ea hat klosterähnlichen
Gemeinschaft leben, ann fast W1€e richtigen Kloster sich
ott weıhen Dienste des Nächsten und WCNnN SIE spater
sich den rang verspur doch och Mutter werden, doch
CiNe Ehe eingehen wollen steht ıhr nıchts 1 Wege
Man weıiß doch daß manche dieser Schwestern nıcht zuletzt
urc die usübung ihres Berufes der Hauspflege Sspäater
och C1He gute Partie machen konnte un diese Gelegenhei auch
tatsachliıch ZU FEheschließung benutzt hat

W enden WIL uns NUN Gründen Z die mehr den K15-
stern selber legen! Da 1st einmal ASs Problem der Ordenskleidung
Unsere Jun$Ssen Mädchen wachsen 112 anderen elit qauf qals
1NSeTe TOoßmütter Bel der viel freieren und der leichteren
eidung erscheiıint das ständige Tragen der ÖOÖrdenstracht
VOT allem aber der sterfen Kopfeinhüllung, manchem Mädchen als

Wenn I1UTrunerträglich Mag SsSCIN daß man darauft sagt
dem hängt, dann ıst OW1€S0O eın echter eru vorhanden!
das aber Sanz rıchtug gedacht SE} Denn S Ssıch en;i-
scheı1dende Fragen für das Sanze Leben handelt spielen kannt-
lıch auch kleine Din; manchmal sehr ausschlaggebende

Sanz abgesehen davon, daß die Kopftracht ancher
Frauenorden dıe rımıtlıvsten Gesetze vernunftigen
und gesunden Hygiene verstoößt

Die Aussteuer ıst vielleicht hıe und da aUC ausschlaggeben
obwohl verschıedene Klöster überhaupt nıcht mehr darauf drin-
SgeCenN, daß e1Nne andidatin och eLWas miıtbringt ihr nicht
möglıc. 1ST Doch scheint sıch späater für solche, dıe WIT.  1Ci Ar

eingelireien sind das Klosterleben nıcht 1INMMINeT abzuwickeln
W1€ beı denen, diıe ıhre Aussteuer brachten, indem S1e Irgend-
WI1Ie Spuren INuUuSSsSen besonders wWenn etwa ange Tan sind
der NnSstwıe arbeitsunfähig werden daß S]1e eben nıichts
das Kloster mıtgebrachhaben Das mas gegen den Willen
der Oberen vorkommen ;: aber 111 einz1ger Fall 5  g  enuügt da

Mädchen abzuschrecken.
tärker aber wiıird die esamte Novizenerziehung Ge-

wicht fallen. Zwar kommen Sanz UuNSIANNISE inge, WIie früher



t1atsächlich RET  praktiziert wurden, Zu uUC. nicht mehr. vor. Aber
mmer noch scheinen manche anßere Formen ZUX Übung ‚er _ De-
IMut und des Gehorsams angewendet werden, dıe unNnseIrIe heu-
tige Jugend, die qauf das (Janze un auf die Wahrheit- geht, nicht
mehr recht versteht und uUurc dıe 1E abgeschreckt wird.
7, für Sganz geringe Kleinigkeıiten, be denen mehr ein unglück-
licher Zufall als auch 1Ur eın Schatten VO schlechtem W iillen
rsache WAaT (Fallenlassen irgendemes egenstandes 1 Spelse-
saal USW. ) nachher eine Kandidatiın einen sirengen Verweils erhält,
vielleicht och VOT en Schwestern, oder gaIur Sar
en knieend iıhr E,ssen einnehmen muß, das sind natürlich ET-

ziehungsforme*“, dıie heute siıcher qls iüberlebt betrachtet werden
dürfen Es g1ibt doch sicher noch Sanz andere Möglichkeiten, den
Gehorsam un: die Demut £e1ner Kandıdatın erproben als
SOIC. unnatürliıche Mittel, die einem heuti-ge'n Mädchen 1m Inner-
sten widerstreben mussen.

Eın weiliteres Kapitel 1st LE Wahrung, bzw Nichtwahrung des

Briefgeheimnitsses. EWl e  en verschiedene Ordensregeln den
Oberen das eCc. alle Briefe (mit einigen Ausnahmen, die 1
Kirchenrecht festgelegt sın lesen, oder £es hat sich dies UrCc.
(>+ewohnheit S! eingeburgert, Die Untergebenen ügen sich uUrCc.
ihren FEintritt in die Ordensgenossenschaft freiwillıg diesem Recht
der Oberen Aber ob nıcht doch klu  b  er wäre, WEenNnn ın unsere:r

eıit dıe Vorgesetzten auf dieses ec. verzichteten? Denn UNSEeTE
heutige Generatıion hat einen viıel ausgepräagteren Sinn für die

Persönlichkeitsrechte als rühere. erscheıint manchem dıe OÖffF -
n  5 der Briefe Urc. die Oberinnen eın sehr starker Eingrif In
die persönlichen Rechte sein, un manche's Mädchen möchte
bel qallem Verständnis un guten ıllen für dıe Klosterordnung
un den Gehorsam doch auf dieses Recht nicht verzichten. Wenn
übrıgens wW1€ 11a  a das gelegentlich ört die 1Ie un
iszıplın 1m Kloster diese Kontrolle verlangt, dann muß schon
sechr schlımm den Ordensgeist ‚este se1n, wWEenNil durch
solche Maßnahmen aufrechterhalten werden muß. Und seien .WIT
doch hrliıch Die weibliche Neugierde ist eın Fehler, der aquch
bei Oberinnen vorkommen kann! Mag sein, daß manche das ÖfFf -
Den der Briefe für eıine Bagatelle anschauen. icher ist aber SO-

viel, daß manche Mädchen dies als einen Eingriff 1n eın persön-
liches ec. betrachten, das auch 1mM Kloster trOLZ KRegel und Ge-
horsamsgelühbde weiıter bestehen ollte und könnte.

In die gleiche £1. géhört £e£1ne SEeEWISSe reıhel In der . Wahl
des Beichtvaters. Wenn In allen Schwesterngenossenschaften die
vo Kirchenrecht erlassenen Gesetze (cann. 520 bis 523)
eingehalten würden, stünde In diesem Punkte sehr gut er



versgehen sich manche Oberinnen SC dLeise klaren und eindeu-
ıSsen Bestimmungen Weenn qa ber eCe1inNner wichtigen seelischen
ngelegenheit nıcht die VO  —; der Kirche gewährte Te1ihNnel g-
wahrt WwIrd un das kommt och oft VOT dann darfi INa  w}
sıch nıcht wundern, wWenn 1i1lSere Mädchen: VOT dem rdensleben
zurückschrecken

Zurückschrecken WIird auch manches Mädchen, WENN es von
eid und 1Pguns gegenseıtiger Anfeindung und anderen Ver-
letzungen der schwegsterlichen 1e€ ort Unsere Frauenklöster
stehen moralısch gew1 gut da Aber das Hauptgebot der Liebe
wird W1€e allgemein Christenleben viel WEeNLS ern's!
gCNO Irgendeine Kleinigkeit C1INeET Te1L diszıplinaren An-
gelegenhe1 wird qaufs sirengste beobachtet un daneben das
große Hauptgebot der verstehenden verzeihenden Schwestern-
lıebe verletzt daß manche Klosterfrau dauert An dieser
Tatsache, die Ja kannt 1st scheitert sıcher gelegentlich auch eın
eru

Darf ich ZU Schluß och Vo  e Problem der Oberinnen
chreiben? Daß eın Problem ist wird n]:emand abstreiten wOo1-
len Denn wieder kann iInanhn feststellen, daß Oberinnen, Jie
für die außere Leitung Hauses sehr tüchtig sınd un auch

treffliche Eigenschaften en ihren Mitschwestern 5  CN-
uüber vVeETSASCH, VOTLTr em dann die von der ege ge-
sehene Amtsdauer verdoppelt oder S verdreifacht wırd Haus-
oberinnen sollten nicht 15 20 oder och mehr Jahre
mtite bleiben Das WIrd N1e gul tun Getreue Durchführung der
diesbezüglichen Regelbestimmungen wurde auch da mancher
Schwierigkeit ZU.: VOTAauUsS die pıtze abbrechen Manches seelısche
Lelid, manche Verstimmung und och chlimmeres wWAare mıit

Schlag behoben, und damıiıt sicher auch mancher eue Be-
ruf wlıeder en.

Möchten diese Ausführungen aufgenommen werden, W1e S1E
gemeint sSind: qls bescheidener Beitrag ZUT Lösung eC1iNesSs schwe-
Fren TODIems Und möchten recht viele, wenıgstens durch hr

mı1  en, dieses Problem lösen  p Sie wurden UNsSeTEN
Frauenklöstern und damıit auch dem katholischen Volke

großen Dienst erweısen!
Rıemenstalden ob on (Schweiz) Anton Schraner

Ein Gedenken Bischof Sailler. 17 November 1949
198 TrTe se1t der spätere große egensburger Bischof

Johann Michael DON Sailer (  51—1832) als Schusterbub
Aresing be]l Schrobenhausen der Grenze berbayerns Segenh

Schwaben hın eboren wurde Infolge der Auflösung dies Jesulten-
ordens Aalıs dessen Novı1ziat entlassen, wurde Weltpriester der


